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ALLERSEELEN
von Berta H a 11 a u e r

Horch, was leis die Toten sprechen,
Heut' entrückt der Erde Schoß,
Denn für Stunden dürfen brechen
Alle sie das schwere Schloß.
Aber nun sie recht zu hören,
Muß man in die Stille geh'n.
Niemand darf den Frieden stören,
Nur dann kann man sie versteh'n.

Und sie fangen an zu reden,
Wie lebendig, so bewegt.
Daß einmal doch für jeden
Eine Scheidestunde setilägt.
Und wie dann, was man erträumte,
Wie der Reichtum einer Welt,
Wenn man drob sein Heil versäumte,
So wie Staub in Nichts zerfällt.

Denn so flüchtig wie das Leben
Ist auch alles, was es gibt.
All dein Ringen, all dein Streben,
Alles .was du beiß geliebt.
Reißt es wieder an sich schnelle,
Als ob's nicht dein eigen war';
Und sieh' ,an der letzten Schwelle
Sind doch deine Hände leer.

Und nach all den tausend Mühen,
Nach der tiefsten Herzensnot,
Muß die Seele von dir ziehen
Ohne Licht und Wanderbrot.
fa, so sprechen uns're Toten,
Grüßend streift uns ihr Gewand,
Denn sie sind als ernste Boten
Mahnend uns heut' zugesandt.

Z)t£

im Urteile schweizerischer Gelehrter
von Rudolf Rheiner.

Ziehen wir nun die praktische Konsequenz und wen-
den uns der Gesetzgebung zu. —

Wenn es die Aufgabe des Staates ist, seine Existenz
durch gesetzliche Bestimmungen insofern zu sichern,
daß der Geschlechtstrieb der von der Natur gefor-
derten Erhaltung der Art gewahrt bleibt, so ist das
selbstverständlich. Der Gesetzgeber muß dabei aber fol-
gendc biologische Momente ins Auge fassen: erstens,
den unwiderstehlichen Zwang zur Entäußerung sexu-
eller Gefühle, der sich beim Manne, seiner ihm von
der Natur zugewiesenen Rolle entsprechend, anders
äußert als beim Weibe; zweitens, die außerordentliche
Manigfaligkeit, mit der die Natur diesen Trieb zur
Geltung bringt und drittens die enorme Verschwen-
dung der männlichen wie der weiblichen Geschlechts-
produkte, die wir überall in der Natur im Pflanzen-
wie im Tierreich beobachten können, und wie trotz
dieser Verschwendung nur relativ verschwindend wenig
neue Individuen erzeugt werden und doch die Arten
erhalten bleiben. Von diesen biologischen Gesichts-
punkten ausgehend, müßte der Gesetzgeber, wenn -er

objektiv gerecht sein wollte, entweder das freie Spiel
der Natur ohne Einschränkung gewähren lassen, so-
I a nge k eine a 11 g em einen oder s p e zie 1 -

leu I n tercsscn verletzt w erden, oder er
müßte alle und jede Verschwendung der zur Erzeu-
gung von Nachkommenschaft dienenden Geschlechts-

produkte unter Strafe stellen. Wenn jede beischlafähn-
liehe Handlung deshalb bestraft werden soll, weil sie
nicht der Erhaltung der Art dient, so ist nicht einzu-
sehen, weshalb diese Handlungen nur bestraft werden
sollen, wenn sie gerade und allein bei gleichgcschlecht-
liehen Individuen vollzogen werden. So wäre es vom
biologischen Standpunkt aus viel richtiger und
auch logischer, jeden Sexualakt - ehelich oder
außerehelich zu bestrafen, der nicht dem Zwecke
der Erhaltung der Art dienen würde. Und schließlich
würde jede onanistische Handlung mit Ejakulation bei
geschlechtsreifen, männlichen Individuen einer solchen
Gesetzgebung zum Opfer fallen müssen. Diese lieber-
legung allein sollte die Ungerechtigkeit, die solche ge-
selzliche Bestimmungen nach sich ziehen, in grelles
Licht stellen. Anderseits, wohin tendiert eine solche
Gesetzgebung? Der homosexuell Veranlagte ist in der
Regel gar nicht imstande, zu kohabitieren — ein Um-
stand, der vielen Aerzten und den meisten Richtern
gar nicht bekannt ist; er hat keine Möglichkeit, den)
ihm von der Natur auferlegten Zwang in anderer als
homosexueller Art zu genügen. Die Gesetzgebung will
ihn aber zwingen, auch seinerseits zur Erhaltung der
Art beizutragen. Das mag wohl juristisch gedacht sein,
biologisch aber führt dieser Zwang zu Naturwidrig-
keiten; der Gesetzgeber spielt da biologisch geradezu
eine komische Rolle. Wenn wir nun aus unsern Dar-
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